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«MIINI MEINIG»

Entschleunigung
VON VIRGINIA STOLL

Im Dezember auf 
einer Zugfahrt nach 
Bern habe ich  
wie üblich meine 
Sitzungsunterlagen 
nochmals durch
geschaut. In Zürich 
legte ich diese bei
seite, genoss die 

vorbeiziehende Landschaft und 
lauschte dem Gespräch im Abteil 
hinter mir.

Die beiden Herren hatten so 
schöne kräftige Stimmen, dass man 
einfach mithören musste, wenn man 
nicht zu den «HandyOhrstöpsel
Menschen» gehört. Nennen wir die 
beiden Fritz und Franz, mit Namen 
lässt es sich besser erzählen. Fritz 
 berichtete Franz von seinem «Wahn
sinnsGeschäftsjahr», von der gelun
genen Fusion, von den anstehenden 
Geschäften mit den Asiaten usw. 
Von Franz war anfänglich lediglich 
ein «Ja, was, toll» zu hören. Entwe
der war er nicht der Mann der vielen 
Worte oder einfach nur ein verständ
nisvoller  Zuhörer. Nach seinem 
zehnminütigen Monolog meinte 
Fritz, er «plange» jetzt nur noch auf 
die Weihnachts ferien auf den Male
diven, auf die Wärme und das Meer 
und zwischendurch die EMails 
«tscheggen», er laufe jetzt nämlich 
definitiv auf dem «Zahnfleisch».

Endlich kam Franz zu Wort und 
auch er freute sich auf die Weih
nachtstage, die er wie immer mit sei
nen  Lieben im Emmental verbringe, 
im Schnee, beim Schlitteln und ohne 
Internet. Sie ahnen es sicher, Franz 
war soeben mein Held geworden 
und vor meinem geistigen Auge sah 
ich ein prächtiges Berner Bauern
haus, Ueli den Knecht und … stopp! 
Fritz hinter mir hielt bereits wieder 
einen Monolog über einen Ent
schleunigungskurs, den seine Firma 
für die Kaderleute (Fritz gehört 
dazu) im neuen Jahr anbietet. Spon
tan dachte ich an einen TCSFahr
kurs, aber weit gefehlt. Hier  handelt 
es sich um einen «Stresslassnach
Kurs» oder «CEOYoga» (einfach er
klärt), eine neue Nische, um geschei
ten Leuten viel Geld aus der Tasche 
zu ziehen. Beim Aus steigen in Bern 
haben Fritz und Franz ein Gesicht 
bekommen und es kam, wie es kom
men musste. Der «Entschleuni
gungsFritz» war ein Typ in meinem 
Alter mit grauem Dreitagebart (wää
pfui, das steht ultimativ nur jungen 
Mannen), und mein Held Franz war 
zwar auch grau (nur auf dem Kopf), 
aber sauber rasiert und sehr sympa
thisch.

Übrigens: Wunderbar entschleu
nigend ist aktuell das Schneiden der 
 Reben. Kosten: Fr. 0.— inkl. Kaffee 
und Kuchen.

Vieles geht, aber nicht alles
Soziale Netzwerke können nicht nur 
privat genutzt werden – auch für das 
eigene Geschäft, den Verein oder den 
Hofladen lassen sie sich einsetzen. 
Doch was bringt Erfolg und was geht 
gar nicht in Social Media? Experte 
Florian Poprat von der FairFactory 
erklärt es im Gespräch mit dem 
«Schaffhauser Bauer».

INTERVIEW: SANNA BÜHRER WINIGER

Schaffhauser Bauer: Herr Poprat, nicht 
alle, die gern in den sozialen Medien 
aktiv wären, sind Digital Natives und 
haben Social Media fast im Blut. Wie 
verschafft man sich am besten die 
 nötigen Kenntnisse?
Florian Poprat, Digital Consultant, 
FairFactory GmbH, Fanas und Zü-
rich: Die Frage ist nicht zwingend, wie 
man das macht – es gibt Spezialisten 
für die Ausführung. Die Frage stellt 
sich, ob man das machen möchte, wel
che Geschichten man erzählen will 
und welches Ziel man damit verfolgt. 
Einfach einen Social Media Account 
erstellen reicht nicht, um Erfolg zu 
 haben. Ein Auftritt in den sozialen 
 Medien lebt von einer klaren Bot
schaft, von der Freude und dem Enga
gement der Person, die den Account 
betreut. Das Handwerk kann man in 
Kursen oder online lernen. Oder man 
engagiert einen Spezialisten, der hilft 
beziehungsweise den Auftritt ganz 
übernimmt. Das kann sich je nach Am
bitionen lohnen.

Was gilt es rechtlich bei der Einrich
tung eines Profils zu beachten, was bei 
einer Seite?
Auf Facebook unterscheidet man zwi
schen dem persönlichen Profil einer 
Person und den Seiten, die damit ver
knüpft sind. Gemäss Vorgaben von 
Facebook muss das Profil von einer 
natürlichen Person betrieben werden. 
Seiten können 
für Organisatio
nen wie etwa 
Vereine oder für 
kommerzielle Un
ternehmen ste
hen. Dabei ist 
rechtlich zu be
achten, dass in 
jedem Fall auf einer Seite die Im
pressumspflicht besteht, mit Adress
angaben der seitenbetreibenden Insti
tution oder Firma und einer Kontakt
möglichkeit. Die Unternehmung haftet 
für das, was auf der Seite passiert. Die 
AGBs der jeweiligen SocialMedia 
Anbieter sind ebenfalls zur Kenntnis 
zu nehmen und einzuhalten. Instagram, 
das zu Facebook gehört, ist ähnlich 
strukturiert. Auch da sind Firmenauf
tritte möglich.

Welche Verantwortung trägt eine Per
son, die ihr Profil zur Verfügung stellt, 
damit eine Seite zum Beispiel für einen 
Verein lanciert werden kann?
Facebook und Instagram bieten die 
Möglichkeit, über den Business Mana
ger einen Account für ein Unterneh
men oder eine Organisation einzurich
ten. Das private Profil lässt sich über 
den Business Manager vom Geschäft
lichen trennen. Online findet man 
 diesen mit dem Suchbegriff «Business 
Manager Facebook» bei Google. Auch 
beim Business Manager braucht man 
ein privates Profil, um einen Account 
einzurichten für einen Verband, den 
Hofladen etc. Empfehlenswert ist dies 
darum, weil man dadurch das Manage
ment auf mehrere Personen und auch 
externe Partner aufteilen kann. Diesen 
können je nach Funktion Zugriffe spe

zifisch zugewiesen werden. Bezüglich 
Haftung: Wie erwähnt, haftet die 
 Organisation/Firma dafür, was auf  
der Seite geschieht, dies je nach 
Rechtsform. Bei einer Einzelfirma haf
tet die Person, welche diese betreibt. 
Bei einer GmbH gilt eine beschränkte 
Haftung, bei einem Verein haftet der 
Vorstand. Unternehmensintern ist die 
Verantwortung delegiert an die jewei
ligen Fachverantwortlichen. Es liegt  
in der Hand der Organisation/Firma, 
dass die Situation rechtlich gut abge
klärt ist.

Können Sie ein Beispiel zur Zusammen
arbeit mit externen Partnern auf dem 
Business Manager geben?
Man könnte zum Beispiel die Face

bookSeiten aller Schaff
hauser Direktvermarkter 
in einem Business Mana
ger Account zusammen
fassen und gesamthaft 
durch eine oder mehrere 
Personen verwalten las
sen, im Sinne einer Inte
ressengemeinschaft. Da zu 

müssen die jeweiligen FacebookSeiten 
vom Business Manager Account ein
geladen werden und diese Einladung 
annehmen. Auch wer verschiedene 
Seiten betreibt, etwa für den Hofladen, 
das Bed & BreakfastZimmer und die 
BauernhofSpielgruppe, kann diese 
über den Business Manager einfacher 
und effizienter verwalten.

Was ist beim Umgang mit Daten zum 
Beispiel von Kunden zu beachten?
Wann immer Personaldaten verarbei
tet werden, etwa EMailAdressen von 
Vereinsmitgliedern oder KontaktInfos 
bei Veranstaltungen, bei denen sich 
Leute eintragen, dann gilt: Man muss 
aufpassen, dass man nicht den Gültig
keitsbereich der DSGVO, der Daten
schutzgrundverordnung, tangiert. 

Die DSGVO ist EURecht, das 
Gültigkeit hat, wenn Produkte im EU
Raum vermarktet werden oder man 
Kunden im Bereich der EU anspricht. 
Auch in der Schweiz wird voraussicht
lich 2021 ein revidiertes Datengesetz 
eingeführt werden, das sich eng an der 
DSGVO orientiert. Die DSGVO gibt 
zum Beispiel vor, dass gesammelte 
Daten wie EMailAdressen oder Tele
fonnummern usw. nicht einfach für 
Marketingaktivitäten verwendet wer
den dürfen, auch nicht etwa für die 
 Zustellung eines Newsletters, wenn die 

entsprechenden Personen nicht ihre 
Einwilligung dazu gegeben haben. Ihre 
Angaben dürfen ohne ihre Einwilligung 
nicht einmal in einer Kartei gespeichert 
werden. Das betrifft auch Webseiten, 
die Formulare enthalten: Diese sollten 
klare Hinweise enthalten, wie die Daten 
verwendet werden.

Wie geht man vor, wenn die Person, 
die sich für das Profil zur Verfügung 
stellt, nicht mehr zum Unternehmen 
oder zur Organisation gehört?
Wird die Seite auf Facebook oder In
stagram über den Business Manager 
verwaltet, kann man den Social Media 
Manager per Mausklick auswechseln. 
Für andere Kanäle wie Snapchat oder 
Twitter bietet sich die Möglichkeit, 
 externe Tools zu verwenden, zum Bei
spiel HootSuite oder Buffer. Auch dort 
hat man die Möglichkeit, das Ausspie
len von Inhalten an andere Leute zu 
delegieren.

Was darf gepostet werden? In welchen 
Fällen braucht es zum Beispiel bei Fotos 
eine Erlaubnis der Abgebildeten. Und 
reicht diese mündlich?
Ich bin kein Rechtsexperte, einzelne 
Fälle müsste man spezifisch juristisch 
abklären lassen. Doch grundsätzlich gilt 
das Persönlichkeitsrecht: Niemand darf 
ohne seine Einwilligung fotografiert 
werden.

Als Privatperson muss man zudem 
die unbewilligte Veröffentlichung eines 
Fotos von sich nicht akzeptieren. Man 
kann Einsprache erheben und die Lö
schung des Bilds verlangen. Anders 
sieht die Situa
tion bei öffent
lichen Veranstal
tungen aus, an 
denen ein öffent
liches Interesse 
besteht und bei 
denen man damit 
rechnen muss, 
dass fotografiert wird. Es empfiehlt 
sich auf jeden Fall, an einem Anlass 
zum Beispiel auf dem Hof die Einwilli
gung der Fotografierten einzuholen. 
Ob rechtlich gesehen eine mündliche 
Zusage reicht, weiss ich nicht. Eine 
solche ist aber sicher besser als gar 
keine.

Wer bestimmt bei Kindern, ob sie aufs 
Bild kommen oder nicht?
Auch Kinder haben Rechte. Bei Kin
dern unter 14 Jahren bestimmen die 

 Eltern. Ab 14 dürfen Kinder selber 
 sagen, ob sie fotografiert werden dür
fen oder nicht. Das müssen auch die 
Eltern akzeptieren.

Was ist beim Teilen von Posts zu be
achten?
Nutzt man die Funktion «teilen» auf 
Facebook, LinkedIn oder Twitter, die 
standardgemäss eingebaut ist, läuft 
man nicht Gefahr, etwas falsch zu ma
chen. Der Ursprung des Posts bleibt 
sichtbar. Dies ist urheberrechtlich re
levant. Das heisst aber nicht, dass man 
jeden Post einfach teilen darf. Enthält 
dieser rechtlich nicht erlaubte Inhalte, 
zum Beispiel rassistische oder porno
grafische Beiträge, so macht man sich 
auch beim Teilen strafbar. Denn dieses 
kann als Weiterverbreitung interpretiert 
werden. Bietet ein Kanal keine solche 
«teilen»Funktion, so muss man auf
passen, dass man nicht einfach Bilder 
und Texte kopiert und unter eigenem 
Namen veröffentlicht.

Auch bei der Verwendung von Bil
dern aus dem Internet muss man 
 immer sicherstellen, dass sie lizenzfrei 
oder Gemeingut sind. Das Urheber
recht ist bei Texten ebenfalls zu beach
ten. Auszüge und Zitate von Werken 
müssen als solche gekennzeichnet wer
den und mit einer Quellenangabe ver
sehen sein.

Man muss in jedem Fall abklären, 
ob man die Rechte für die Nutzung 
von Bildern, Videos oder Texten hat. 
Im Zweifelsfall postet man die Inhalte 
nicht.

Wie sieht die rechtliche Lage etwa bei 
Posts vom Weingut aus? Da geht es ja 
um Wein und damit um Alkohol.
Posts mit Storys, die organisch zum 
Beispiel vom Winzer selber geschrie
ben und publiziert werden, halte ich 
für unbedenklich. Anders sieht es aus, 
wenn man bezahlte Werbung veröf
fentlicht. Dann ist es empfehlenswert, 
vorher abzuklären, was unter welchen 
Bedingungen erlaubt ist. Es gelten die 
Werberichtlinien des jeweiligen so
zialen Netzwerks und die Gesetze des 
 jeweiligen Landes.

Ein Thema Ihres Referats am GVS 
Acker und Pflanzenbautag vom 9. Ja
nuar war, dass Kunden auf Facebook 
von den Bauernfamilien gern Persön
liches erfahren. Wo würden Sie als 
Fachmann die Grenze ziehen?
Es gibt rechtliche Grenzen, eben des 
Persönlichkeitsrechts, wie bereits an
gesprochen. Das Internet ist kein rechts
freier Raum. Es gelten die gleichen 
 Gesetze wie offline in den analogen 
Medien. Es gelten auch moralische 
und ethische Grenzen, jene des guten 
Geschmacks. Diese sind allerdings 

sehr subjektiv. Entspre
chend werden auch 
Grenzüberschreitungen 
sehr subjektiv empfun
den. Für mich geht es 
hier im Prinzip um den 
gesunden Menschenver
stand. Doch auf der an
deren Seite ist Provoka

tion in Social Media ein gutes Mittel, 
um Reichweite zu generieren. Das muss 
man selber entscheiden.

Inhalte, die man auf dem Dorfplatz 
oder in der Lokalzeitung nicht publi
zieren würde, soll man auch im Inter
net nicht veröffentlichen. Dieses wirkt 
anonym, doch das ist es überhaupt nicht. 
Die Reichweite von Social Media ist 
um ein Vielfaches grösser als jene der 
analogen Medien.

           Fortsetzung auf Seite 2

B I L D  Z VG

Zuhören ist die Grundlage für gute Kommunikation (im Bild: Florian Poprat).

«Ein Auftritt in den sozialen 
Medien lebt von einer klaren 
Botschaft, von der Freude und 
dem Engagement der Person, 
die den Account betreut.» 

«Es empfiehlt sich auf jeden 
Fall, an einem Anlass zum 
Beispiel auf dem Hof die 
 Einwilligung der Fotografierten 
einzuholen.»Impressum Schaffhauser Bauer
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Die Handtasche bleibt ein Mysterium
LANDFRAUEN KOLUMNE
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Kürzlich musste ich 
in einem Geschäft 
einen Abholschein 
in meiner Hand
tasche suchen. Dieser 
Umstand zwang 
mich in die Knie, 
denn es gab dort 

keine Ablagefläche für meine Tasche, 
nur ein kleines, wackliges Designer
tischchen, das mit allerlei Schreib
kram und Papieren dicht belegt war. 
Also stellte ich meine geliebte Tasche 
auf den Boden, bückte mich und  
fing an, in unvorteilhafter Haltung in  
der Tasche zu wühlen. Nach ein paar 
 Minuten war der Zettel gefunden und 
ich konnte mich endlich wieder mit 
rotem Kopf aufrichten.

Innerlich hielt ich den Machern 
von Empfangsmöbeln eine Stand
pauke, gopf. Die haben keine Ahnung, 
wie sich das Format von Handtaschen 
verändert hat. Manche sind so gross, 
dass man darin ein erlegtes Wild
schwein transportieren könnte. Kleine, 
niedliche Tischchen und Täschchen 
sind passé. Wir leben in der grossen 
weiten Welt, leben auf grossem Fuss, 
haben ein grosses Herz und – grosse 
Taschen!

Zugegeben: Wir müssten eigentlich 
immer weniger bei uns tragen, denn 
Agenda, Notizbuch und Fahrplan 
wurden bekanntlich durch das Smart
phone ersetzt. Aber Schlüssel, Porte
monnaie, ein paar Taschentücher 
 sowie der gesamte Krimskrams, den 
die Landfrau sonst noch begehrt, 
 wollen eben auch noch verstaut sein.

In unsere modernen Taschen und 
Rucksäcke passt einfach alles, was 
man im wahren Leben so braucht. Für 
Männer sind sie aber wohl das grösste 
Mysterium. Mein lieber Mann kann 
vieles, aber etwas aus meiner Hand
tasche zu holen, überfordert ihn leicht 
und wohl alle männlichen Wesen in 
Land und Stadt. Die Hand in die 
Handtasche zu stecken, scheint sich 
etwa so gefährlich anzufühlen, wie die 
Hand in den offenen Rachen eines 
Drachens zu legen. Eine falsche Bewe
gung könnte für den ritterlichen Ehe
gatten verheerende Folgen haben.

Während der Herr also nur zweck
gebundene Taschen kennt, wie etwa 
die Aktentasche oder die Sporttasche, 
hat die Frau eben «ihre Tasche». Und 
während Männer sich alles, was sie 
für wichtig halten, in die Hosen
taschen stopfen, nutzen wir Frauen 
unsere geliebten Handtaschen.

Die Handtasche ist ein eigenes 
kleines Universum, da haben eben 
Männer keinen Platz und auch keinen 
Durchblick. Während Männer die 
Ordnung im Kopf haben, schleppen 
Frauen das angebliche Chaos mit sich 

herum; dabei wissen wir genau, dass 
der kleine Lippenpflegestift immer ins 
hinterste Eck, meist auch noch unter 
das Portemonnaie rutscht. Warum? 
Ganz einfach: Dort lagern so viele 
Chips für Postiwägeli und Park
münzen, dass die Tasche ein bisschen 
Schlagseite bekommt und der Lippen
stift dann – so sagt es schliesslich das 
Gesetz der Schwerkraft – in diese 
Richtung rutschen muss. Haben wir 
also erst mal unser Portemonnaie 
 ertastet, wissen wir auch schon, dass 
die Lippenpomade nicht mehr weit 
sein kann. So.

Der typische Vorwurf: «Hier findet 
man ja nichts, was trägst du nur für 
unnötiges Zeug mit dir herum?» ist 
quasi das Todesurteil und jeder Mann 
sollte sich hüten, diesen Satz auszu
sprechen. Denn wie oft fragt besagter 
Nörgler dann: «Hast du ein Taschen
tuch für mich?» oder auch mein Favo
rit: «Kann ich meine Schlüssel und 
das Portemonnaie bei dir einstecken, 
du hast ja eh so eine grosse Tasche 
 dabei.» Flugs sind das Programm der 
Veranstaltung und die Sonnenbrille 
gleich auch noch darin verstaut.

Aha – erwischt. Es sind also nicht 
unsere Handtaschen, die das Problem 
sind. Denn würden wir mal ohne alles, 
so wie es die meisten Männer tun,  
aus dem Haus spazieren, wäre man 
schnell im nächsten Geschäft oder 
wieder daheim, weil irgendetwas fehlt. 
So ist es doch immer! Nur uns fehlt 
nie etwas, denn wir haben ja vorge
sorgt und haben das Wichtigste immer 
in unseren Handtaschen dabei.

Aber in Wahrheit hat die Form 
und Grösse dieser Taschen gar nichts 
mit ihren etwaigen Inhalten zu tun. 
Vielmehr senden sie eine Botschaft 
aus: Verdrängung.

Ja, so wie wichtige Damen sich 
einst in Roben mit Reifröcken zwäng
ten, die sie so breit machten, dass sie 
kaum durch die Tür passten, vergrös
sern Frauen von heute ihre Silhouette 
mit extra grossen Taschen.

Das ist insofern funktional, dass 
nun wirklich jeder sehen kann, dass 
die Frau in der Gesellschaft nicht 
mehr zu übersehen ist. Also müsste 
der ambitionierte und trendige Möbel
designer dies doch auch hinbekom
men und einen grossen Tresen mit 
grosser Ablagefläche für die grosse  
Tasche erschaffen. Und damit man  
als Ladenbesitzer nicht zu tief in die 
 Tasche greifen muss (ins Portemonnaie 
und nicht in den Rachen des Drachens), 
wäre eine kostengünstige Variante 
 anzustreben.

Etwas Kleingeld aus der Ecke 
 meiner Tasche würde ich gerne bei
steuern. Ein Taschenopfer sozusagen … 
 Bettina Laich

DAS SCHWARZE BRETT

■ Newsletter SHBV 
u.a. Fachstelle Pflanzenbau: ÖLN, 
Forschungsergebnisse, Pflanzen-
schutz im Auslandanbau. SVZ: 
Rübenabrechnung und Laborwerte 
2019. BUL: Tödliche Unfälle 2019. 
Agroscope: Erosion – neue Tools 
für die Berechnung. Elf neue Mais-
sorten für 2020.

■ Rebbegehung Uesslingen 
Do., 13. Febr., 14 Uhr, Treffpunkt.
Gutsbetrieb Engel AG, Uesslingen.
Themen u.a. Schwarzholz-
krankheit / Pflanzengesundheit.

■ GV MBR-SH 
Do., 13. Febr., 19.45 Uhr, Rest. 
Bahnhof, 8252 Schlatt. 
Referat: Ferdi Hodel, Geschäfts-
führer Zürcher Bauernverband, 
Themen: Initiativen und AP22+.

■ Info-Morgen Landi Wilchingen 
Mi., 19. Febr., 9 Uhr, Rötibergstube 
Wilchingen. Gewässerschutz – fit 
für die Kontrolle? Informationen 
aus der Flur (Melorationswerk 
Wilchingen, Zustandsbericht). 
Infos Landi.
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Haben Sie punkto Subjektivität Tipps 
für die Landwirtschaft?
Subjektivität zeigt sich auch dort. Das 
harmonische Bild einer Mutterkuh mit 
Kalb kann bereits zu Negativkommen-
taren führen. Viele Leute sind sich 
 bewusst, dass Tierhaltung nicht nur 
Idylle ist. Da braucht es Sensibilität.

Wie geht man mit Negativkommenta
ren um?
Sehr wichtig ist es, zuerst einmal zu 
verstehen, woher der Negativkommen-
tar kommt. Was hat diese Person für 
eine Intention, was will sie mit dem 
Kommentar auf dieser Seite bewirken? 
Es lohnt sich, kurz zu recherchieren, 
wie ihr Profil aussieht, was sie kommen-
tiert, welchen Seiten sie folgt.

Oft gründen solche Kommentare 
auf Missverständnissen oder Missin-
formationen. Jemand hat zum Beispiel 
in den Medien etwas über ausländi-
sche Landwirtschaft gehört und proji-
ziert dies auf die Landwirtschaft in der 
Schweiz. Da gilt es, Aufklärungs-
arbeit zu leisten, Wissen zu vermit-
teln sowie sachlich und überzeugend 
zu argumentieren. Und je nach vor-
herrschendem Ton im Kanal hilft es 

auch, das Ganze mit einer Prise Hu-
mor zu versehen. Man muss sich im 
Klaren sein, dass Nachhaltigkeit, Klima-
schutz und Tierwohl immer mehr ins 
Zentrum der öffentlichen Aufmerksam-
keit rücken. Das zeigt sich auch in den 
Kommentaren auf Social Media. Das 
ist jedoch kein Grund, nicht in sozia-
len Medien aufzutreten.

Die Diskussion findet online so 
oder so statt. Und wer auf diesen Ka-
nälen präsent ist, hat die Möglichkeit, 
mitzudiskutieren und die Dialoge mit-
zugestalten.

Die Kommentare gegen die produzie
rende Landwirtschaft sind in Social 
Media zum Teil sehr scharf. Das wider
spiegelt aber nicht das Einkaufsver
halten generell im Detailhandel...
Leute, die den Wandel zur vegetarischen 
oder veganen Gesellschaft vorantreiben 
wollen, sind mit Abstand die aktivsten 
in den sozialen Medien, denn sie haben 
ein Interesse, den gesellschaftlichen 
Wandel zu beschleunigen.

Wie geht man damit als Bauer, Bäuerin 
online konstruktiv um?
Sachlichkeit ist auch hier relevant. Man 
kann zum Beispiel hervorheben, wie 
weit die Schweizer Landwirtschaft in 

diesen Bereichen ist, sei es der Tier-
schutz oder auch generell bei landwirt-
schaftlichen Bestimmungen, die welt-
weit einen sehr hohen Standard haben. 
Zudem wird die Einhaltung dieser 
Standards auch kontrolliert.

Bei Rindfleisch aus Polen oder 
Uruguay beispielsweise sind die Stan-
dards der Produktion und der Kontrol-
len nicht bekannt.

Wie bringe ich die Leute dazu, die 
Seite zum Beispiel des Hofladens zu 
besuchen, weg vom privaten Profil?
Die Seite muss einen regelmässig ge-
posteten guten Mix aus Teilen, Bewer-
ben und Unterhalten bieten. Das pri-
vate Profil dient dabei als Multiplika-
tor: Man kann dort 
die Leute motivieren, 
die Seite zu besuchen 
und ihr zu folgen. 
Das ist aber erfah-
rungsgemäss eher 
schwierig, denn es 
besteht eine gewisse 
Übersättigung bezüg-
lich sozialer Medien. 
Es gibt jedoch die 
Möglichkeit, in Part-
nerschaft mit etablierten Accounts 
oder mit Influencern zusammenzu-

arbeiten. Es bestehen Plattformen, auf 
denen man solche Trendsetter an-
heuern kann, damit sie gegen Bezah-
lung als Botschafter für die eigene 
Seite auftreten. Eine weitere Möglich-
keit ist bezahlte Werbung in den so-
zialen Netzwerken. Damit lässt sich 
für wenig Geld sehr gezielt die Reich-
weite vergrössern.

Zentral ist auch die Kreativität: 
Dort gibt es, ausser legalen, keine 
Grenzen. Das ist das Spannende an 
den sozialen Medien: Man kann Dinge 
ausprobieren, ohne dass man Angst 
haben muss, Tausende von Franken zu 
investieren. Den Auftritt in Social Me-
dia soll man mit viel Freude und nicht 
als Pflicht umsetzen. Auch kann man 

die Angst ablegen, 
dass es auf jeden 
Post eine negative 
Reaktion geben 
könnte. Die positi-
ven Aspekte und 
Möglichkeiten, etwas 
zu bewegen und 
 Geschichten zu er-
zählen, überwiegen 
gegenüber dem Ri-
siko, dass man mit 

einem «falschen» Post jemanden ver-
ärgert.

Die GV des Verbands für Landtechnik 
Schaffhausen (VLT-SH) vom 16. Januar 
brachte spannende Inputs für Weiter-
bildungsmöglichkeiten sowie zur 
 aktuellen Landwirtschaftspolitik.

«Ein gesundes Miteinander fehlt an 
vielen Orten», konstatierte Verbands-
präsident Martin Müller anlässlich sei-
ner Begrüssung im Schaffhauser Res-
taurant Schützenhaus. Er bezog sich 
dabei auf die harsche und einseitige 
Berichterstattung gegen die Landwirt-
schaft in der Schweizer Medienland-
schaft und in der Öffentlichkeit. Dass 
das Miteinander jedoch im VLT-SH 
funktioniert, zeigten Zahlen, die Mül-
ler präsentierte. Im letzten Jahr waren 
dem Verband 443 Mitglieder ange-
schlossen. Damit ist die überwiegende 
Mehrheit der Landwirtschaftsbetriebe 
im Kanton mit dabei.

Weiterbildung ist vielseitig

Ein spannendes 2019 mit Service-
leistungen, Anlässen und Weiterbil-
dungsangeboten liess der Präsident 
 zudem Revue passieren. Höhepunkte 
waren unter anderem der Pflanzenbau-
tag in Opfertshofen sowie das Trakto-
rengeschicklichkeitsfahren in Gächlin-
gen. Über 60 Wagemutige nahmen die 
Herausforderung der kniffligen Posten 
an und stellten ihre Manövrierkünste 
unter Beweis. Die Sieger der Katego-
rien «Herren» und «Junioren» qualifi-
zierten sich für die Schweizer Meister-
schaft 2019 im «TraGeFa». Dass die 
Nachwuchselite nicht fehlt, dafür hatte 
sich der VLT-SH auch letztes Jahr ge-
meinsam mit dem Schweizerischen 
Verband für Landtechnik (SVLT) en-
gagiert, dies mit einem G-Prüfungsvor-
bereitungskurs in Schaffhausen unter 
der Leitung von Geschäftsführer Adrian 
Hug sowie den G40-Kursen in Rinikon 
(AG) am Sitz des Dachverbands.

Breites Angebot 2020

Heuer präsentiert sich das Tätig-
keitsprogramm ähnlich vielfältig: Die 
Winterreise hat am 23. Januar span-
nende Inputs zum Gemüseanbau 
 sowie zur Herstellung von Kanalrei-
nigungswagen und Schreitbaggern ver-
mittelt. Feldspritzentests werden An-
fang April gemäss Aufgebot in Neun-
kirch und Schaffhausen-Gennersbrunn 
durchgeführt. Das nächste Aufgebot 
für Rebensprayertests erfolgt 2021. Im 
Mai wird wiederum ein Pflanzbautag 
angeboten. G-Vorbereitungskurse für 
Jugendliche ab 14 Jahren stehen am  
7. März und 5. September in Schaff-
hausen an. Und wer die entsprechende 
Prüfung bestanden hat, kann sich für 
die G40-Fahrkurse anmelden (Schaff-

hausen: 8. 4., 16. 4., 14. 10., 19. 10. 2020, 
weitere Termine/Orte, Anmeldung: 
www.g40.ch).

Einstimmige Wiederwahl

An der GV standen ordentliche 
Wahlen an – Präsident und Vorstand 
wurden einstimmig wiedergewählt. Fi-
nanziell ist der Verein zufriedenstellend 
unterwegs. Die von Kassier Robert Roth 
präsentierte Rechnung 19 sowie das 
Budget 20 wurden ebenfalls einstim-
mig gutgeheissen.

Traktorenkontrollen 2020

Seitens des Strassenverkehrsamts 
dankte Dienststellenleiter Markus Stor-
rer für die sehr gute Zusammenarbeit 
mit dem VLT-SH. Zudem informierte 
er, dass mit der periodischen Trakto-
renkontrolle begonnen worden sei. Er 
motivierte die Mitglieder des VLT-SH, 
das Strassenverkehrsamt bei Fragen 
frühzeitig zu kontaktieren. «Wir sehen 
uns als Ihre Partner, kommen Sie un-
geniert auf uns zu», erklärte er. Storrer 
kündigte ausserdem eine Personal-
änderung an: Alex Muhl, Ressortleiter 
Technik, geht nach 33 Dienstjahren in 
Pension. Sein Nachfolger wird Thomas 
Gasser.

Zwischen Initiativen und Mercosur

Im Anschluss an die GV referierte 
Werner Salzmann, Ständerat und Prä-
sident des SVLT, zu Aktuellem aus 
dem Dachverband und aus der Politik. 
So befasst sich der SVLT vermehrt mit 
der Digitalisierung in der Landwirt-
schaft und hat diesbezüglich Bernhard 
Streit (Hafl) neu als Berater zugezo-
gen. Salzmann informierte über gesetz-
liche Neuerungen im Bereich Land-

technik und lobte zudem die hohe Mit-
gliederdichte im Kanton Schaffhausen 
von über 90 Prozent aller Landwirt-
schaftsbetriebe. In einem Überblick 
zur aktuellen schweizerischen Land-
wirtschaftspolitik thematisierte er 
unter anderem die Diskrepanz zwi-
schen radikalen Nachhaltigkeits-For-
derungen der anstehenden Landwirt-
schaftsinitiativen, während anderer-
seits Freihandelsabkommen wie 
Mercosur vorangetrieben werden. Die 
Initiativen würden die Schweizer Er-
nährungswirtschaft völlig auf den Kopf 
stellen, während Freihandelsabkom-
men den verstärkten Import von Nah-
rungsmitteln zur Folge hätten, von 
denen man nicht weiss, wie sie produ-
ziert wurden.

Selbstversorgung würde sinken

Salzmann analysierte im Weiteren 
die Trinkwasserinitiative und die Pe-
stizidinitiative sowie ihre Folgen, wie 
steigende Preise und eine sinkende 
 Inlandproduktion. Letztere würde den 
Schweizer Selbstversorgungsgrad um 
20 bis 30 Prozent reduzieren. Dies ent-
spreche nicht dem Artikel 104a zur Er-
nährungssicherheit, der mit 78 Prozent 
Ja-Stimmen 2017 an der Urne ange-
nommen worden war, stellte Salzmann 
klar. Er erinnerte zudem daran, dass 
sich die Landwirtschaft seit Jahren ak-
tiv für eine verstärkte Ökologisierung 
einsetzt. In den letzten zehn Jahren sei 
der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
um 27 Prozent gesenkt worden, jener 
von Herbiziden um 45 Prozent, zeigte 
er als Beispiel auf. Er konstatierte, dass 
die Landwirtschaft produziere, was der 
Markt wolle. Würde mehr Bio gekauft, 
würde auch mehr Bio produziert. sbw

B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Einen «Schafuuser Mumpfel» gabs für den Gastredner Werner Salzmann 
(l. Martin Müller, Präsident VLT-SH).

VERBAND FÜR LANDTECHNIK SCHAFFHAUSEN

Ernährungssicherheit unter Druck

«Die positiven Aspekte und 
Möglichkeiten, etwas zu 
 bewegen und Geschichten  
zu erzählen, überwiegen 
gegenüber dem Risiko, dass 
man mit einem ‹falschen 
Post›  jemanden verärgert.»
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